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Ionale Vorbrreitungl'n 
für den Frieden. 

vom ReichsratSabgeordneteu Franz Ziffer. 
Zu den glänzende» Leistungen der Mittelmächte 

gehört die rasche Anpassung der Friedenswirtschaft 
an den Krieg. Nur wenige Wochen waren notwen» 
dig, um die gesamte Produktion so umzugestalten, 
daß sie den neuen Busgaben der Kriegswirtschaft und 
den geänderten ErzeuguiigSbedinguilgen entsprach. Die 
Länder unserer Feinde haben diese Umwandlung ei-
yentlich erst im Jahre 1915 durchgeführt. Sehr er« 
'ahrene Fachleute behaupten nun, daß die Ueber-
Ehrung der Kriegswirtschaft in die Friedenswirtschaft 
viel schwieriger sein werde, uud daß eS zweckmäßig 
ê>, schon jetzt alle Vorarbeiten zur Milderung der 

Wirtschaftskrise zu liesse». ES sind also sehr berech-
:igte materielle Beweggründe, welche diese Vorberei-
tungeu für den Frieden in großen «reisen der Be-
rolkerung volkstümlich wachen. Die Sarge um Ar» 
bkitSgelegenheit, die Furcht vor BetriebSeinsteUungen, 
vor Mangel an Rohmaterial usw. drängen sich je« 
dem Staatsbürger arf, der über den Tag hinaus 
denkt. Jeder empfindet, daß ihn eine gute oder schlechte 
Vorbereitung persönlich empfindlich trifft. 

Ganz anders aber ist eS leider in sehr großen 
Kreisen der Bevölkerung mit der Teilnahme an einer 
anderen Gruppe von Vorbereitungen sür den Frieden 
bestellt — mit der Sorge um die KriegSbeschäSigten. 
«ich al« ob e« an Mitleid fehlte — im Gegenteil 
— t aur allzu oft stoßen wir auf jene Weichlichkeit 
und Sentimentalität, die einen weibischen Zug im 
deutsch österreichischen Volkscharakter darstellt. Diese 
Leute, die so nahe am Wasser bauen, daß ihnen schon 
der äußere Schein der Not Tränen entlockt, sind das 
ärgst« Hindernis einer organisierten Wohlfahrtspflege 
— sie geben gern in dem einzelnen Fave, den sie 
gerade sehen und der ihr Mitleid erweckt, sie jer» 
sagen aber sehr häufig, wenn ihre Opserwilligkeit 
und Mitarbeit für die Sache selbst gefordert wird. 
Diese „goldenen Herzen" üben nur Wohltaten und 
spenden Almosen, schrecken aber vor der Wohlfahrts-

Hin- zeitgemäße Straße,ißaljnfkizze 
Bon Hans Ehlum. 

2. 
Eiskalter Regen peitscht mir in das Gesicht. Ich 

stehe aus der vorderen Plattform der elektrischen 
Bah» Mi t fast unheimlicher Geschwindigkeit sausen 
»>r in die Nacht. Wie eine schimmernde, glitzernde 
Schlange windet sich der Heller leuchtete Zug in die 
un« umgebende, dichte Finsternis. 

Die Strecke ist fast unbeleuchtet. Kohlennot! 
Nur ganz selten sind vereinsamte mattleuchtende GaS-
lammen angeordnet, welche in die nächste Umgebung 
ihr mildes Licht ausstrahlen. 

Link« nebe«, und vor mir steht der Wagenführer. 
Dicht vermummt, den Kopf leicht vorgeneigt. Die 
Augen scheinen sich in die Finsternis zu bohren, sie 
zu durchdringen, während er ununterbrochene, heftige, 
wie mir schein?, unmotivierte Signale gibt. 

Zm Wagen herrscht Stille. Die meisten der 
Fahrgäste sind eingeschlummert, andere kämpfen ge-
gen den Schlas an. Sie rauchen und sprechen über» 
lau». Namentlich letztere« sällt unangenehm auf, klingt 
«nfll>ringlich und ärgert jene, die schlafe» wollen, da-
durch gestört sind und außerdem gegen ihren Willen 
zuhiöre» müssen. 

So bleibe ich lieber bei meinem stillen Genos-
sen draußen, der da« Verbot ..Dem Wagenführer ist 
da« Sprechen mit den Fahrgästen untersagt", strenge 
einhhält und keine anderen Lebenszeichen, a!» jene 
«omvlonen Signale von sich gibt. 

pflege zurück, die von ihnen dauernde Beschäftigung 
mit Not und Elend und nüchterne, systematische Be> 
Handlung der Angelegenheiten der Fürsorgeberechtig-
ten verlangt. Diese ständige Mitarbeit der Bevöl-
lerung ist aber unentbehrlich, wenn die künftige Für-
sorge für die Kriegsbeschädigten segensreich wirken 
soll. Wir müssen damit rechnen, daß schon wenige 
Jahre nach dem Kriege dieses sentimentale Mitleid 
abstumpfen wird und daß dann gar mancher mit 
dem „goldenen Herzen" den Hinweis eine« arbeit» 
suchenden Halbinvaliden, einer Witwe oder Waise 
aus ihre durch den Krieg hervorgerufene Notlage als 
Belästigung und Bettelei empfinde» wird. „WaS 
wollt I h r den» eigentlich? I h r bekomm« doch die 
staatliche Reute?" Damit werden tausend? Arbeit-
geber ihr Gewisse» beruhigen. Und nach einem Jahr-
zehnte werden diese Rentenempfänger gar dielen Leu-
ten als Almosenempsänger gelten, die man moralisch 
und sozial nicht alS vollwertig ansehen könne. 

So lange die Meinung vorherrscht, daß eine 
Spenee für irgendeine Fürso^geeinrichtung ein Be-
weis für Edelmut ist, so lange wird sich der ..edle-
Spender als etwas Besseres dünken E.st dann, 
wenn der Geldbeitrag als Pflichtbeitrag nnd die 
Mitarbeit als staatsbürgerliche Pflicht angesehen wer-
den wird, verliert die Fürsorge den häßlichen Bei-
geschmack des Almosen«. Die Mtarbeit an der Krie-
gersürsorge ist eine staatsbürgerliche Pflicht. Es wäre 
ledoch schlecht bestellt um den Erfolg, wenn diese 
Mitarbeit ?rst dann und nur dann geleistet würde, 
w.nn der Staat den einzelnen oder eine Körperschaft 
dazu zwingt. Wir dürfen nicht warten, bis die Be-
hörden uns vorschreiben: „Jetzt beginnt die Organi-
saiion und von nun an habt I h r Euch an die be-
hördlichen Vorschriften zu halten.' Wenn die Krieger-
sürsorge nur eine neue bureaukratische Einrichtung 
werden würde, wenn sie nicht getragen wird von 
der freiwilligen, dem sozialen Idealismus enlsprin-
gendcn Teilnahme und Förderung des ganzen Volke«, 
dann stehen unö sociale Kämpfe »on einer Erbitterung 
bevor, gegen die all« bisherigen als friedliche Ans-
einanderfetzungen erscheinen müssen. 

Nur ein Beispiel sei angeführt: Die Durch-
führung des Arbeitsnachweise« für Kriegsbeschädigte 

Eine gute Weile rasen wir so dahin. 5 Minu-
ten, 10 Minuten, 15 Minuten. Eine Lampe taucht 
linknhand vor unS ans. Zufällig streift mein Blick 
das durch den Bruchteil einer Sekunde fahl beleuch-
tete Antlitz des Wagenführer». 

AIS hätte ich unvermutet einen Hieb erhalten, 
so pralle ich zurück. Ich habe in da« gräßlich ver-
zerrte Antlitz eine« alten, grauen Manne« gesehen, 
dessen blutunterlaufne Augen mit einem namenlosen 
Ausdruck von W«t oder Gier gepaart mit Entsetzen 
ober Schrecken vor etwaS drohendem in die Finster-
ni« stieren. 

Änen Augenblick drängt eS mich, den Mann 
wegzustoßen von seinem verantwortungsvollen Posten, 
um Hilfe zu rufen. 

Dann habe ich mich wieder gefaßt. Und ich 
lache.flache und ärgere mich zugleich über den dum° 
men Streich, den mir meine durch da« Siadtgetriebe 
überreizten Ner»en gespielt haben. Die Finsterui», 
die Einsamkeit, dazu das alleS gespenstisch beleuch-
tende sahle Lampenlicht! Wie töricht von mi r ! 

Ein Windstoß läßt mich zusammenschauern und 
schleudert mir neue Wassermengen entgegen. Mich 
sröstelt. Ich trete in den Wagen, setze mich in eine 
Ecke uud sehe mir eine kleine Weile daS Bild an. 
M i r gegenüber sitzt ein junger Herr — so sagt man 
heute, früher nannte man« Bürschchen — und lehnt 
sich im Schlafe on eine Dame, die aber sicher nicht 
zu ihm gehört. 

Diese wieder lächelt selig. Wer weiß, von wem 

kann nur baun Ersolg haben, wenn die Organisa-
tion bis in das letzte Dorf durchgeführt wird, wenn 
sich alle BerusSvereine daran beteiligen und einen 
moralischen Einfluß aus die Arbeitgeber ausüben. 
Der Arbeitsnachweis wird natürlich auch den un-
beschädigten Kriegern dienen sowie den Witwen und 
Waisen. Die Bernssberatung und die Vormundschaft 
werden eine solche Fülle von heiklen Aufgaben vor-
schreiben, daß sie von den amtlich bestellten Berns«-
beratern und BerusSvormündern nur gelöst werden 
sönnen, wenn ihnen eine an« der Bevölkerung her-
ausgewachsene freiwillige Organisalion zur Seite 
steht. Er» das Zusammenarbeiten solcher Organisa-
tionen mit den behördlichen stellt die Kriegersürsorge 
aus eine breite Grundlage und verleiht ihr den 
(tharalter einer sreudig übernommene» staatsbürger-
lichen und völkischen Pflicht. Behördliche Organiia-
tionen allein werden nun einmal al» Druck, als Last, 
al» ..Vorschrift" empfunden, der man nicht auS in-
nerer Ueberzeugung, sondern auS.Gehorsam" Folge 
leistet. Diese Abneigung oder innere Gleichgültigkeit 
w>rd dann nur zu leicht auch aus die Sache über-
trage». 

Diese Organisation der Bevölkerupg zum Zwecke 
der Kriegsfürsorge muß aber vollendet sein, "wenn 
der Krieg beendet ist; den» gerade unmittelbar nach 
Friedensschluß werden die größten Anforderungen 
gestellt werden. Die Krieger werden Arbeit suchen, 
die Witwen einen Erwerb, die Waisen Erziehung 
und Berufsberatung und auderes mehr — nicht zu 
gedenken der häusig auftretenden Notwendigkeit eine« 
Berufswechsel«, »er Umschulung, sowie der Errich-
tung von Krieger-Heimstätten. Für das Schicksal vie-
ler Hunderttausend« ist die Gesellschaft mitverant» 
wörtlich von ihrer Mitarbeit oder Gleichgültigkeit 
hängt es ab, ob diese Hunderttausend« die Armee 
der Unzufriedenen verstärken, für die Vaterland und 
Vol l iilchti bedeuten, al« eine aufreizende Erinnerung 
an zerstörte Hoffnungen, Vernachlässigung und Ge-
»ingschätzung. 

M i t welchen Gefühlen wird die Witwe mit 
ihren Kindern an dem ornnkenden Siegesdenkmal 
vorbeigehen, an dem der Name ihre» Manne« , l« 
Held verzeichnet ist, wenn sie nicht« andere« findet, 

sie träumen mag! Von dem Kleinen da, ganz sicher 
nicht . . ! 

Auf der linken Sitzreihe auch eine etwa« ko-
misch aussehende Situation. Dort schläft «in Herr, 
ihm gegenüber eine Dame Der Herr hält im Schlafe 
einen triesenden Regenschirm der Dame fast »or die 
Nase. Der nächste Ruck, der durch den Wagen geht, 
wird die Aermste nnsanst wecken. Ich beschließe auf-
zubleiben und mir den Verlaus dieser Sache anzn-
seht«. Ich bin nun einmal schon etwa« boshaft »er-
anlagt. Aber der Wille überwiegt auch bei mir da« 
Können. Od«r ist e« die gerechte Straie? Kurz, ich 
nickte auch ein. Und träume sogar l Und sehe vor 
mir in einem fahl beleuchteten Gesichte zwei blut» 
unterlaufene Augen, die mit jenem unbeschreiblichen 
Ausdrucke von Grauen, Wut und Gier sich in da« 
Dunkel bohren, nach etwa« Fürchterlichem tastend 
und doch vor ihm zurückbebend . . . Ein heftiger 
Ruck geht durch den Wagen. Er hält. Alle Fahr-
gäste schrecken aus. Auch ich. M i t zwei große» Sprün-
gen bin ich b.-i der Tür, die auf die vordere Platt-
form führt. Unbewußt, wie einer Hypno'e gehorchend. 
Ich höre noch, wie ein Herr über die Verspätung 
schimpft, die wir wahrscheinlich haben würden und 
wie er allen uuausgesordert sein Ehrenwort gibt, er 
werde sich bei der Betriebsleitung beschweren; höre 
»och. wie die bewußte Dame ihrem Gegenüber in 
den höchste» Tönen «klärte, eS fei eine Gemeinheit, 
anständigen Menschen mit dem nassen Regenschirm 
in das Gesicht zu fahren und höre noch die «ntwort 
de« Gegenüber«, eine« UrwienerS: .Wann« Jhna 
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a l l las „BersorgungSrecht", auf da» sie Anspruch 
Hai, wenn sie in der Bevölkerung selbst keine För-
derung sin ie f und ihr niemand werktätige Hilfe in 
reinem eigen en Wirkungskreise angedeihen läßt. Soll 
^ tlich das Sprichwort Wahrheit sein: .Wenn da« 

^ sie junge Ghön auf dem GraShügel sprießt, dann 
ernd die Toten vergesse»?' ES ist un« w»hldeka»«t, 
siaß Staat, Land und Gemeinden, Schutzvereine und 
dandere Körperschafte» eifrig Vorbereitungen treffen, 
um bei eintretendem Frieden gerüstet zu sein. Ebenso 
bekannt aber ist, daß diese Borbereitungen einer er-
siaunlichen Gleichgültigkeit bei der Masse der Be-
völkerung begegnen, ja, daß sehr viele Leute garnicht 
einmal wissen, daß c« Organisationen solcher Art 
gibt. Ihre Tätigkeit vollzieht sich i» vielen Gegenden 
sozusagen mit Ausschluß der Oesfentlichkeit. Da« ist 
ein unerfreulicher und ungesunder Z .stand und ein 
Beweis, daß die nngkheur« Bedeutung dieses Krieges 
und die alle Gewohnheiten umstürzenden Folgen de»-
selben noch lange nicht allgemein erkannt sind. Wenn 
un< Deutschland auch in diesen sozialen Borberti-
tungen für den Frieden voran« ist, so ist nicht die 
größere Weisheit seiner Regierungen die Ursache, son< 
dem da» größere soziale Pflichtgefühl und da« grö-
ßere Berständni« seiner Bevölkerung sür die Not-
wcndigkeit allgemeiner völkischer Mitarbeit. Alle be-
bördlichen Bestimmungen und Einrichtungen bleiben 
tote Form, wenn sie nicht von den VollSmassen mit 
Leben erfüllt werden. 

Der Weltkrieg. 
Der verschärfte U-Vootkrieg. 

Da« Wolfs Bureau meldet: Der italienische 
Dampser „Port» die Smyrne" (2576 Tonnen), so-
wie vier italienische Segler und ein griechischer 
Dampfer von 1215 Tonnen sind von unsere« U-
Boote« versenkt worden. 

Gegen Rußland und Rumänien. 
D i e B e r i c h t e de« ös te r re ich ische« 

G e n e r a l s t a b e s . 

10. März. Bei dem »orgestrigen Angriff« auf 
die Höhe Magyaro« wurden 13 Offiziere und 991 
Mann gefangc« genommen. Die Beute betrügt 17 
Maschinengewehre, 5 Minenwerfer. 1 Granatwerfer 
und »iel Munition und SriegSgerät. Versuche de« 
KegnerS, die verlorene Stellung zurückzugewinnen, 
scheiterte« in unsere« Sperrfeuer. 

11. März. Amtlich wird »erlautbart: Keine 
besonderen Ereignisse. 

13. Mä.z I « Raume südlich und östlich 
von Brzezany mehrere Erfolg bringende Votseld-
Unternehmungen. Nördlich der »on Zloczow nach 
larnopvl führend.« Bahn holten unsere Stoßtrupps 
drei Offiziere, 320 Mann und 13 Maschinengewehre 
au» den ruffischen Gribe». I n Wolhynie» setzte 
fttrtere Kampslttigkeit ein. 
Der Stellvertreter bei CHefS des »eneralstabes: 

». Höfer, Feldmarschall'Leutnant. 

»et paßt, Se blede Urschel, Se, nachha nehman» 
Jh»a« an Fiaker!- . . . und dann, dann stehe ich 
vor einem Menschen, den da« Entsetzen, da« nackte 
Graun- schüttelt, dem der namenlose Strecken vor 
etwa« fürchterlich Ellebtem aus den Augen sieht. 

Da tritt auch schon die Londukteari» neben mir. 
Sie frügt »ach der Ursache de« Stehenbleibens und 
ich spreche statt de« geistesabwesenden Alten, erklüre 
ihr, daß ich Arzt sei und der Mann neben mir an-
scheinend schwer krank, jede»fall« unfähig, de« Wagen 
werter zu lenke». 

Und die mutige Frau versteht mich. Ohne weiter 
auch nur ein Wort zu »erlieren, schaltet sie wieder 
de» Strom ei« uud langsam fahren wir in die nächste 
Station ei«. Dort bringen wir den heftig Fiebern-
de» in ein warme« Zimmer und nachdem ich mich 
al« Arzt legitimiert habe, werden wir allein gelassen, 
der Alte und ich. 

Er ist ein schöner alter Mann und da» Herz 
tut « i r wehe, ihn so vernichtet dasitzen zu sehen, die 
schwielige», arbeit«gewoh«ten Hände vor« Gesicht 
geschlagen und nur zeitweise au« gepreßtem Herzen 
die gramdurchbebteu Worte zu hören : »Der Hund — 
der Hund!" — 

Nach zwei Stunden hat sich der Alte so ziemlich 
beruhigt und ehe weitere zwei Stunden vorüber sind, 
kenne ich eine Tragödie mehr. 

Er hat ei« Weib gehabt. Ein brave», sorgsame«, 
aufopfernde« Weib. Eine treue, liebende Mutter sei-
»er sech« Kinder. 

Dreißig Jahre hatten sie miteinander gelebt. 

Deutsche Macht 

D i e B e r i c h t e der Deutschen O b e r s t e n 
H e e r e s l e i t u n g . 

10. März. Die Zahl der bei Erstürmung de« 
Magyaro« gemachten Gefangenen erhöhte sich auf 
13 Offiziere, 991 Mann, die Beute auf 17 Ma-
fchinengewehre und 5 Minenwerser. 

11. März. I n räumlich beschränkten Abschnitten 
lebte zeitweilig die GefechtStatigkeit auf. 

12. MSrz. Bei vielfach regerer Artillerie- und 
Borfeldiäligkeit noch keine besonderen Kampfhand-
lungen. 

13. März. Front des GeneralseldmarschallS 
Prinzen Leopold von Bay'rn. Mehrere Abschnitte 
lagen bei klarer Sicht unter russischer Artilleriewir-
kung, die kräftig erwidert wurde. Nördlich der Bah» 
Zloczow—Tarnopol führten unsere Stoßtrupps mit 
Umsicht und Schneid ein Unternehmen durch, wobei 
3 Osfiziere und 320 Russen gefangen, 13 Ma-
schinengewehre erbeutet wurden. Auch bei Brzezany 
und an der Narajowka brachten unsere Borstöße in 
die russischen Linien Gewinn an Gefangenen und 
Beute. 

An der Front de« Generalobersten Erzherzog 
Joses und bei der Heeresgruppe des Generalfeld-
marschalls von Mackensen ist bei geringen Vorjeld-
gesechlen die Lage unverändert geblieben. 

Gegen Frankreich und England. 
D i e B e r i c h t e der deutschen O b e r s t e n 

H e e r e s l e i t u n g . 
11. März. Amtlich wird verlautbart: I m 

Borfelde unserer neuen Ancre-Front kam e« gestern 
zu lebhaftem ttrtilleriekamps und bei Zcle« zu I n -
fanteriegejechtkn. nach denen die Nachhutabteilunge« 
befehlsgemäß auf die Hanptstellung auSwicheu. Zwi> 
scheu Avre und Oife blieben nach heft'gem Feuer 
einsetz nde französische Borstöße erfolglos. I n der 
Champagne erneuerten die Franzosen abends ihre 
Angriff« gegen unsere Stellungen aus dem Südhange 
der Höhe lfc5 nnd beiderseits der Champagne Ferme; 
sie sind trotz Einsätze« starker Kräfte und erheblicher 
Munition überall blutig abgewiesen wo»den. 

12. März. Sehr klare Sicht halte an vielen 
Stellen der Front gesteigerte Tätigkeit der Fnnwaf-
fen und Flieger zur Folge. Besonder« stark war das 
Feuer im Ancrezebiet zwischen Bncquoy und Le Tran«-
loq. lebhaft in mehreren Absch»itten längs der Aisne 
und i« der Champagne. Südlich »on Ripont griffen 
die Franzosen heute morgen Teile unserer Stillungen 
au; sie wurden abgewiesen Durch Lustangriffe un-
serer Flieger verloren die Gegner 16 Flugzeuge und 
2 Fesselballon«, durch Abwehrfeuer 1 Flugzeug. 

13. März. Südlich von ArraS machten englische 
Abteilungen nach Feuervorbereitung auf breiterer 
Front bei Peaurain« einen Vorstoß, der verlustreich 
fehlschlug. An der Sucre, zwischen Avre und O'se. 
westlich von SoissonS, in der Champagne und auf 
beiden Maasufern war die GefechiStätigkeit lebhast. 
Nördlich der Avre drangen französische Kompanien 
gegen unsere Stellungen vor; sie wurden durch Feuer 
vor den Hiudernisse» zur Umkehr gezwungen. Südlich 

Dreißig lange, von Sorge und Arb«it erfüllte schwere 
Zahre. 

Da kam einer, der nahm ihm sein Weib weg. 
Einer, dem er Gute» getan, ans de« er gebaut und 
vert-aut hatte. Der verführte sein Weib, nachdem er 
sich mit salschen LiebeSschwüren in ihr Herz gestohlen 
un» brannte mit ihr durch. 

Sech« Wochen dauerte die Herilichkeit. Dann 
hatte der Lump ihren Sorgenpsennig, den sie sich i« 
den dreißig langen Jahren unter Not und Entbehrung 
zusammengespart halte, »erbraucht. Und dann ver-
ließ er sie natürlich. Und sie sie ging in« 
Wasser. 

Nie mehr hat er ihn gesehen, seit damals, bit 
— heute. Heute, l a er im Wagen saß. den er, der 
Betrogene, lenkte. Heute, da er Rache nehmen konnte 
für den Riß im Herzen, den ihm jener Elende zu-
fügt. Heute, da in feiner Hand da« Leben dessen 
lag, der ihm da» seine zerstört hatte, da« Lebe« 
dessen, der aber wir die vielen, vielen andere«, sich 
sorgenlo« »hm, seiner Führung, anvertraut. 

Und da halte er einen Kamps gekämpst, einen 
stillen, erbitterten Kampf. Einen Kampf, den ich 
durch jenen Bruchteil einer Sekunde mitangesehe», 
und hatte gesiegt. 

St i l l reichte ich dem Manne meine Hand. Auch 
ich war — wenn auch unbewußt — a» meinem 
Grabe vorübergegangen und dankte mein Lebe» nur 
der beispiellosen Pflichttreue eine« Helden. — 
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von Ripont griffen die Franzose» «ach Trommelfeuer 
wiederum unsere Stellungen an. I « zäher Gege» 
wehr wurde die heißumstrittene Höhe 185 gegen 
überlegene Kräste gehalten. Engbegrenzten Raum-
gewinn am Südwesthange erkaufte der Feind mit 
blutigen Opfer«. 

Der Krieg gegen Italien. 
10. März. Geschützkämpse und Fliegerlätigkeit 

waren im allgemeinen wieder lebhafter. Bei Gör, 
wurde ein Caproni, der nächst St . Andrä niederging, 
von unserer Artillerie zerschossen. Auf der Eima di 
Bscche (südlich de» San Pelegrinotile«) drangen 
Abteilungen de« Infanterieregimente» Nr. 74 durch 
SchaeetunnclS in die feindliche Stellung ei« und 
machten einen Ojsizier und 30 Mann zu Gefangene». 

11. März. Amtlich wird verlautbart: Die leb-
haftere Artillerie- und Fliegertätigkeit hielt namentlich 
in einzelnen Abschnitte» der küstenländischen Front 
auch gestern an. I n der Vergangenen Nacht bewarsen 
italienische Flieger die Städte Trieft, Muggia, Zsola 
und Pirano mit Bombe«. 

12. März. Gegen die Karsthochfläche unlerhiel-
ten di« Italiener zeitweise ei« stärkere« Geschütz- und 
Minenseuer. Heute srüh wurde ein feinslicher An-
griff vor Eostaujevica abgewiesen. Unsere Flieger be-
warsen Lager bei Pevma mit Bomben. 

13. März. Die Geschütz« und Minenwerfer-
kämpfe ans der Karsthochfläche und im Wippachtal« 
hielten Tag und Nicht an. Aus der Cima di Costa 
bella wurde ein schwächerer italienischer Augriff ab-
gewiese». 

Der Stellvertreter de» Ehes« de« Generalstabe«; 
». Höfer, Feldmarschalleutnaut. 

Der Krieg in den Lüften. 
D e r F l i e g e r a n g r i f f au f J s t r i e n . 

Die Agenzia Slefani meldet: I » der Nacht 
z»m 11. März griffe« unsere Seeflugzeuggeschwaber 
di« W«rste» und die andere« militärischen Werkstät-
te« von Muggia bei Trieft an u«d bombardierten 
sie mit sichtlichem Erfolge. Besonder« in der Werf: 
von San Rocco würd« eine ausgedehnte Feuersbrunst 
beobachtet. Trotz ledhaitem feindlichen Geschützfeuer« 
kehrten alle unsere Seeflugzeuge zu ihren Standorten 
zurück. 

L u f t a n g r i f f a u f B a l o n a . 
Amtlich wird verlautbart: Am 12. d. vor Ta-

gesanbruch hat eine» unserer Deeflugzeuggeschwader 
die militärischen Anlagen von Balona angegriffen 
und Bombe« im Gesamtgewichte von 12ijO Kilo-
gramm mit sichtlicher Wirkung abgeworfen. E» wur-
den ausgedehnte Brände beobachtet. Alle Flugzeuge 
sind wohlbehalten eingerückt. 

Flottenkommand». 

Am südlichen Balkan. 
D i e B e r i c h t e des öster re ich ische« 

G e n e r a l s t a b r « 

13. Mär, . I n der Landenge zwischen Ochriba-
und Prespasee schlugen österreichisch ungarische, deutsche 
und bulgarische Abteilunzen eine« französischen Bor-
stoß zurück. 

D i e B e r i c h t e der Deu tschen Obe rs te» 
H e e r e s l e i t u n g . 

13 März. Mazedonische Front. Zwischen 
Ochrida- und Prespasee griffen französische Batail-
lone unsere Stellungen an; sie sind geworfen war-
den. Bombenangriffe unserer Fluggeschwader aus 
de» Bahnhof Bertekop (südlich »on Bodena) erzielte« 
Treffer, die lange beobachtet« Brände hervorriefe». 

Der Krieg der Türkei. 
D i e B e r i c h t e de« t ü r k i s c h e « H a u p t -

q u a r t i e r « . 

11. März. Kaukasusfront. BorrückuugSversache 
starker feindlicher Erkundungskolonnen gegen zi»<> 
Punkte uxseres linke» Flügel« wurdeu zum Schei-
tern gebracht. 

Sinaifront. Eine au« 50 Maharisten bestehen»« 
Band« von Aufständischen geriet in einen Hint«rh«li 
und wurde unter schweren Verlusten sür sie zer-
spreng». 

A A A A A A A A A AA A A A A A h. 

Deutsche unterstützet eure 
Schutzvereine! 
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Aus Stadt und Zand. 
T o d e s f a l l . Sonntag um I Uhr mittag« ist 

hier der Hausbesitzer Ludwig Kossir d. A r , einer 
unserer ältesten Mitbürger, im 81. Leben«jahre sanft 
»erschieden. Der Verblichene, ein braver Deutscher, 
feierte im Sommer de« Borjahre« mit seiner Gattin 
Julie Kossir, geb. Nendl, im streife seiner l l s t io» 
der, die sich alle in hochgeachteten Stellungeu be-
finden, uud vieler blühender Snkel da« seltene Fest 
der goldenen Hochzeit. Ehre seinem Andenken! 

Veränderungen im Iustizdienste. Der 
Justizminister hat den Lande»gericht«rat Albert Edl. 
von Levicnik in Rudolsswert nach Laibach versetzt, 
ferner den StaatSanwalt Dr . Alfred Kocevar Edlen 
von Kondenheim in Rudols«wert und den Staat«, 
anwaltstellVertreter Dr . Georg von Racic in Cil l i 
zu Ln»de»gericht«räten in Laibach ernannt. 

D o n d e r S ü d b a h n . Ernannt wurde der 
Revident Bruno Jrgolitsch zum StationSvocstand in 
S t . Lorenzen Versetzt wurden der Adjunkt Raimund 
Paqner von Marburg-Kärntnerbahnhos nach Thesen 
Verschubbahnhos, der Assistent Albin Löschnigg von 
Mark! Tüffer nach Thesen, verschubbahnhos, Karl 
Rebolj von Pragerhof nach Spielfeld-Straß und 
Aloi« Maier von Windischseistritz »ach Givbelno. 

Anerkennung im Feuerwehr- und 
Rettungsdienste Der Statthalter Hai den Mit. 
gliedern der Freiw. Feuerwehr in Ci>i, Peter Der-
g^nj. Johann Jicha, Julius Obad und Johann 
Skaberne d>e Ehrenmedaille für 25jährige verdienst-
lich« Tätigkeit auf dem Gebiete de« Feuerwehr' «nd 
RettHRgStotft«« verliehen. 

Wien für Rann. Der Wiener Stadirat 
beschloß nach einem «»trage de« Vizebürgermeister« 
Hoß. sür die durch die Erdbebenkatastrophe zerstörte 
«tadt Aann eine Subvention von SO'JO ft z« be-
willigen. Bei diesem Anlasse rief der Berichterstatter 
die wohlhabende Bevölkerung WieuS auf, der schwer-
geprüften deutsche« Grenzzemeinde Spende» zur Li»-
derong der großen Notlage zu widme» und richtete 
an die Wiener Presse da« Ersuchen, die Hilssaktion 
fordern zu walle». 

Anstelle eines Kranzes sür den verstor 
denen Mitbürger Herrn Ludwig Kossär d. Ae. spen-
dete die Familie Achleltner den Betrag von 20 8 
skr den Grundstock zur Unterstützung von Witwen 
und Waisen gefallener X7er. Herr »nd Frau L«S> 
koschek 50 K. 

S p e n d e für R a n n . Für die Opser des 
flanner Erdbebenungliicke« haben beim Bürgermei-
fteramie Spkndenbciträge hinterlegt: Katholischer 
Kraue»verein 100 K, Finanzrat Oberleutnant Jtlejj 
50 K, Familie Walzer 10 K. 

Spenden für Rann . Da« Siadtgemeinde-
amt Rann ersucht un» um Veröffentlichung nach: 
genannter Spende» anläßlich der Erdbebenkaiastrophe. 
I . TurnowSkq. Kaufmann, Wien ß 50 ; G. Fiedler, 
ffomotau 2 j Joses Lenz, Medikamentenosfizial, Rann 
30 ; Richard Marckhl, Reich»r«t«abgeordneter, Wien 
50; Therese «rast, Buchhalterin. Wien 3 ; v r A. 
Od«rra»zma,er. Rechtsanwalt, Gcaz. 2. Spende 50 ; 
Uozena Sernec, Lehrerin, Gam« bei Marburg 30 ; 
D r . Richard Hiebaum, RechtSanwalt, Judenburg 50; 
Leo Polotschaigg. Privatbeamter, Wien 100; Pavla 
SchG, Wien 5 0 ; Werner, Baden bei Wien 10; 
ton «eglevic, Baden bei Wien 10; B ' chosfeld 10; 
Sammlung beim Feldspital 407, Feldpost 3 8 l : 
Stabiarzt Dr. 2chärff 10; Regi«ent«arzt Doktor 
Pucher 10; Feldkurat Kan^o 10; Feldkurat Zipser 10; 
Leutnant Bano« 10; Oderarzt £>-•. Granbi 10; 
Assistenzarzt Vr . Laad 10; Dr . OScadal 10;Leut-
»ant Petraschka 6 ; Oberarzt Dr . Pliiek 6 ; Assi-
ßeazarzt Dr. Lhozktz 6 ; Leulnant Bretz ö ; Leutnant 
Jaocio 0 ; Fähnrich Lammel 6 ; Oberarzt Dr . Mi« 
fcnia 4 ; Offizial Dr, Netzakek 4 ; Fähnrich Patay 
5 ; Ungenaunt Wien 10; Johann Schick, Landwirt, 
H-r':«ltrn 20; Vr Joses Pfann, Wie» 5 ; Karl 
Pl>llak, Wien 10; Leopold Reisinzer, Baden b. Wien 

Ä»fts Jeschoni'g, Steuerverwalier, Araz L0 ; 
Kranz Schwarz, k. k Kassier, Wien 5 ; Franz Pa-
eonja, Kreutzen 14 50 ; Mannerort«gruppe Salzburg 
de« vereine« Südmark 50 ; Ant«» Sonrad Gestüt«, 
meifi-r, Föke« Rysalu25; Moritz Fiber. Wien 100 ; 
Fürstin Iahanna OdeScilchi d'Orscy, Wie» 10; Al-
fred Schmivt, Kammerzialrat. Wien 100; Emil Gold-
fchmfidt, Prag 20; Ungenannt Wien 3 ; ein Veutjch-
vchw-izer 5 ; Rasa Braunei«, Glogznitz 10; Jznaz 
Gleichemheil, »leu.Erla 30; Hauptmann Jra l «nd 
Astistlknt Blitzner, Linz 11; Hauptmann Rudols A»> 
dreS, Linz 5^0; Franz Ehe, Pfarrer. Asperhofen 5 ; 
Kumiillo Hinei«, Oberfinanzrat, Klagensurt 20; Rasa 
Htrdllicka, Pflegerin, Semmering 10; E Ziema»», 
vremien LO; Walter Touilsch, Fähnrich, « t a j 10; 
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Gräfin M . Bubna, Semmering 50 ; Adele v. An-
drioli, Graz 50 ; Ingenieur Johann Richter, Trieft 
20 ; Karl Janke, Wien 10; Dr . Alson« und I n a 
Wesselq, Brunn 100; Dr . A. Keppa, Oberbezirk«-
arzt, Cilli 200; Poldi Satzke, BraunSdarf 20 ; 
Ferdinand Schniech, Katechet, Zwickau 5 ; General-
major Globacnik, Feldpost 647 200 : I . W. Krem» 
ling. Stainz 25; Wilhelm Blanke, Druckereibesitzer, 
Pettau 43 Krone«. 

Leichenbegängnis . Da« Leichenbegängnis 
de« LandtagSabgeordneten, Bürgermeister« und Be-
zirkSvertretung«odmanneS AloiS Langer in Mahren« 
berg gestaltete sich zu einer würdigen Totenfeier. 
An ihr nahmen unter anderen teil die Herren: Amts-
leiter der BezirkShauplmann'chast Windischgraz Dr . 
Hagenauer, Bürgermeister der Stadt Windischgraz 
Steinhauer, Schuldirekior Bürger»,eister Vozlar und 
Domaingo als Vertreter des kärntnerischen Nachbar-
markte» Unterdrauburg, der Bürgermeister de« Mark» 
tes St. Lorenzen ob Marburg Jasef Michelitsch, die 
gesamte Beamtenschaft de» Gerichte« und de« Steuer-
amtes, viele Lehrer de« Bezirke«, der Mahrenberger 
Lehrkörper mit der Schuljugend, die Bezirksvertretung, 
die Gemeindevorstehungen de«, Bezirke« und der 
Marktgemeinde iviahrenberg, die Gendarmerie und 
Finanzwachabteilung und eine große Zahl von san-
stigen Trauergälien au« allen Gemeinden de« Be-
zirke«. Der Männergesangverein sang seinem Ehren-
mitgliede Trauerchöre. Am offenen Grabe hielt 
namen» des Bezirke« «nd im Namen der Stadt-
gemeinde der «ausmann Herr Zosef Schober de» 
Dahingegangenen eiuen Nichrus. 

Wiedereröffnung des Gaswerkde 
t r i e b e s Da eine wenn auch beschränkte Menge 
an Gatkohle eingetroffen ist, wurde vom DienStag 
den 13. d. angesingen da« städtische Leuchtga« dem 
allgemeinen Bezüge wenn auch unter einschneidender 
Beschränkung wieder zugänglich gemacht. E« ist beim 
Gasverbrauch allergrößte Sparsamkeit anzuwenden, 
um ein? neuerliche gänzliche Einstellung des Betrie-
be« hintanhalten zu könneJuSbesandere wird hie 
mit bei sonstiger Bestrafung verbaten, in dem mvnat-
lichen GaSverbranche über die Hälfte de« GaSver-
braucheS im zleichen Monate des Bsr j ihres hinaus-
zugcheu. Au j - r dieser »bstrafung haben Parteien, 
die mehr als diese eingeräumte Menge verbiauchen, 
die sofortige gänzliche Lperrung der Gasuhr zu ge-
wältige» und missen außerdem jeden Kubikmeter 
deS Mehrverbrauches mit 2 K bezahle«. Um eine 
weitgehende Einschränkung de« GaSverbrauche« zu 
eizielen, wird insbesondere anglardnet, daß in jedem 
Haushalte nur eine Flamme brennen darf, sei eS 
nun entweder nnr eine Flamme zur Beleuchtung 
oder n»r der Gaskocher oder nur der Badeasen. 
Gaskocher dürfen ohne Benützung nicht leer fort-
brennen gelassen werden, auch müssen die Gaskocher, 
höhne g<drosselt werde», zumal die Gaskocher bei 
klein gestellter Flamme gerade so gut wirken, wie 
bei ganz geöffnetem Hahn. I n Gast- und Gewerbe-
betriebe» ist der Gasverbrauch aus das Aeußerste 
einzuschränken und soll gleichsall« oicht über die 
Halste des gleichen Monate» de« Vorjahre« hinaus 
jthen. 

v o m Ursulaberghause. Für das Jahr 
1917 wurden von den seinerzeit zum Ba« diese« 
HauseS ausgegebenen Anteilscheinen die Nummern 
13, 17, 18, 19 und 71 ouSgelost. Gegen Einsen-
düng des Scheine« zahlt die Gauleitung in Klage», 
surt je 50 K aus. 

Also nicht w a h r ! Die Marburger Zeitung 
schreibt: vor einigen Tagen berichiete ei« Gra er 
Blatt, daß e« dem Abg. Pantz gelungen sei, in Wien 
die Einstellung der zwaugtweijcn He«lieserungen au« 
Steiermark und den o»»e>en Alpenländern zu er-
wirken. Nun stellt e« sich herau«, daß die ganze 
Sache ei« Bluss war und ein sehr unangenehme« 
Erwache« ist erfolgt. Der Abg^ Pantz hat nämlich 
garnicht« erreicht; in Steiermark habe« die neuerliche« 
Heurequirierunge» soede» begon»en. 

Sitzung des Sonderausfckuffes für 
«rnährungsangelegenheiten im Deutschen 
Rat ionaloerdande . Der für die Bedai.dluug 
der Ernährunziangelegenheiten vom Deutschen Na 
tionalverbande eingesetzte besondere Au«sch»ß setzte 
DieuSiag um vier Uhr »achmittag« seine Beratungen 
sart. Adg. v r . Schreiner erstattete den Bericht be-
treffend die Getreidesrage. An der äußerst lebhaften 
Debatte beteiligten sich die Sdgeardnete» Pacher, 
v r . Gioß Marckhl, Dr . von Oberleith»er, Doktor 
Da«« , Ansarge, Kiai ««d Hummer. Ein im Ber-
laufe der Debatte gestellter Antrag dahingehend, eS 
sei die Regierung aufzufordern, den bereit« i « Na-
vemder »arige» Jahre« erweiterte» ErnthrungSbeirat 
eheste»« ei»zuberufen, wnrde angeoamme». Hierauf 
erstattete Abz. Hummer de» Bericht über die Kapitel 
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Fleisch und Kartoffel. Er beantragte Maßnahme», 
die sasort zu ergreife» wäre» und falche, di« sich auf 
die Sicherstelln«? und die Bergung der nächste» Erule 
beziehen. U»ter den verschiedenen in Vorschlag je-
brachten Maßnahmen kommt fttr hie allernächfte j£ i t 
die Beschaffung billigen Fleische« al« Ersatz einer 
etwa notwendig werdenden Verkürzung de« wöchent-
lichen Mehlbezuze« in Betracht, v n Berichterstatter 
führte i» diesem Belange au«, daß, im Falle sich 
Schwierigkeiten bet der unbeschränkten Honoricrnnz 
der Mehlfart« «-geben sollten, ein Aequivalent an 
Fleisch unter Verminderung der Mehlration der te-
treffenden Wache zu beziehen sein müßte. E« käme 
et»a nach der Meinung de« Berichterstatter« ei» 
halbe« Kilogramm Fleisch siir ein viertel Kilogramm 
Mehl al« Ersatz in Frage. E« dürste jedoch der 
Prei« dieser Fleistmenge zwei Kronen nicht über-
schreiten. Demnach wäre für dieHeranschassung au«, 
reichender Fleischmengen und sür deren kantrallierte 
AilSschrattung für den Fall der Verkürzung der Mehl-
karte Varsorge zu treffe«. Die Maßnahmen wäre» 
etwa für die nächst« Z«it bi« Mitte M a i grdacht, 
weil man diese Zeit al« Ersatz sür «inen verringer-
ten Mehlbezug andere Stoffe in Betracht kommen 
konnten. Schließlich wurden die Abgeardneten Doktor 
Groß, Pacher, Ansorge und Hummer mit der Aus-
gäbe betraut, die Beschlüsse de« Sonderausschüsse« 
dem ErnihrungSminister mitzuteilen und ihm auch 
die aus di« Finanzierung der i» Vorschlag gebrach-
te» Maßnahmen Bezug habenden Anregungen zu 
unterbreite«. 

Der Einberufungstermin des Reichs-
r a t e s . Die .Politische Tagebücher' schreiben: Wie 
»nS mitgeteilt wird, besteht für di« Streitfrage, ob 
die Billigkeit der Re chsratSmandate am 3. oder 
am 17. Ju l i 1917 abläuft, kein besondere« Inte-
resse, weil man der Anschauung ist, daß der Reiche-
rat, wenn er überhaupt noch zusammentreten soll. 
jedensaU« in Bälde einberufe» werden muß. Be« 
dem Umstand«, daß infolg« de« seinerzeit erfolgten 
Schlusses der Session da« Bureau de« Haufe« neu 
zu wählen ist «nd die Beschießung «in«S Gesetze« 
beireff «nd die V-rlängerung der Mandatsdauer i« . 
merhi» ein« gewiss« Zeit in Anspruch nehme» dürste, 
kunn wohl nicht an ein Hinauszögern de« Termine« 
bi« zu einem Zeitpunkt« gedacht werd«», wo die 
Giltigkeit der Mandat« strittig werde» könnte, mag 
man nun der Anschauung zuneigen, daß der Ab-
schluß der Wähle» (3. Ju l i 1911) oder daß der 
Tag de« erstmaligen Zusammentreten de« Hause« 
nach den Wahlen ( l 7 . Ju l i 1911) al« Stichtag za 
betrachte» sei. von dem ab die sechsjährige Funk-
tionsperiode zu rechnen wäre. Die deutsche» Abge-
ordneten stehen übrigen« aus dem Standpunkte, daß 
die Regierung hinreichend Zeit gehabt hat, die für 
«ine Einberufung des ReichSrate« notwendigen vor« 
auSsetzungen zu schassen, sodaß ein weitere« Hinaus-
zögern sür oder gegen die Einberufung de« Reich«-
rate« nicht mehr gerechtfertigt wäre. Somit wird 
als äußerster überhaupt möglicher Termin die Zeit 
unmittelbar nach Ostern in Betracht gezogen. 

Erdbebenforschung in Rann. Aus 
Rann wird un« geschrieben: ver bekannte Sei«-
molo^e Professor Albin B-lar ist am 23. Februar 
au« Laibach gekommen, um an Ort und Stelle Be-
obachtunge« über die Ranner Beben anzustellen und 
die Intensität der noch immer andauernden Erd-
erschütterungen wissenschastlich festzustellen. Er hatt« 
die Güte. Sonntag den 25. Februar da» Ergcbni« 
feiner Beobacht»»g in «inem außerordentlich fesseln« 
den Vortrage zur allgemeine» Kenntni« z» bringe«. 
Der vortrag«raum, «in Lehrzimmer der deutschen 
Schule, konnte nicht alle Wißbegierigen fasse» und 
viele mußten sich daher damit vegniigen, die A»«-
führungen de« Gelehrten au« zweiter Hand zu er-
fahren. Professor Belar gab zuerst in großen Zügen 
ein Bild von der Entwicklung der so j»ngtn Wisse»-
schast, sührte Beispiele au« seinem Leben an, wie er 
durch Borgänge im Bergbau sein« Vermutungen über 
die Vorgänge im Erdinnern restlos bestätigt sa»d, 
zeigte seinen Zuhörern die neuesten Instrumente uud 
erläuterte deren Werdegang. Räch dieser ebenso 
lehrreichen al« fesselnden Einsührung in die Erd-
debenkunde, ging Prosessor Belar aus die besondere« 
Erscheinungen deS Ranner Erdbeben« und seiner 
Verwüstungen über. Er wie« nach, daß sich Ran» 
gerade über dcm Zentrum de« Bebenherde« befindet, 
daß durch di« ersten Stöße, welche ungefähr 1? 
Sekunden ununterbrochen andauerten und mehr al» 
30 Schwingungen in der Sekunde auswiesen, die 
Zerstörungen in dem großen Umfange, wie sie leider 
geschehen sind, unvermeidlich waren und daß ei» 
Abllingen der Bodenunrnhe jetzt bereit« festzustellen 
sei. Gerade die noch täglich sühlbaren Erschütterun-
gen, deren mächtigste kaum einem Fünftel der Stärke 
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b<> Hauplsleßcs gleichkommt, geben Gewähr dafür, 
daß die Störungen im Erdinnern langsam aber 
stetig ihrem Ausgleiche entgegen gehen und die B«. 
völkerung daher ohne Sorge in die Zukunft sehen 
und beruhigt an den Wiederausbau ihrer zerstörten 
Heimstätten gehen kann. Langanhaltender Beifall 
belohnte die lichtvollen Ausführungen des Bortra-
genden ünd von neuer SchaffenSsreude beseelt haben 
alle den Sa«l verlassen, den viele nicht ohne Sorge 
betreten hatten. 

Dritter Steirifcher Soldatentag. Am 
10. d. fand im StadtratSsaale unter dem Vorsitze 
des Generals bet Infanterie Viktor v. Latscher die 
Schlußsitzung des Grazer Stadtausschusse» zur Ver-
anstaltung deS dritten steirischcn SoldatentageS statt. 
Zunächst erstattete der Oberstadtrat Spohn den 
Kafsen-Cchlußbericht; auS demselben war zu ent« 
nehmen, daß sich die Einnahmen in (yra; einschließ' 
lich deS Ergebnisses der Schulsammlungen im 
ganzen Lande mit 27.552 29 Ä auf 78.582*84 K 
belaufen; nach den Abschlag der Ausgaben mit 

6.428-14 ergab sich ein Reinertrag vou 72.154 7t> 
Kronen. Die Sammlungen im Lande mit Ausschluß 
der Sammlungen in Graz und der Schulsamm-
hingen ergaben 75 55:5.08 K. so daß sich di: Ge-
samteinnahmen deS dritten steirifchen Soldatentages 
im ganzen Lande Steiermark auf 147.707 78 K 
stellen. An WeihnachtSliebeSgaben Hot die Zweig-
stelle Steiermark des KriegsfiirsorgeamtcS an daS 
3. Korps, an die k. k. Gendarmerie und an alle 
auch außerhalb des Verbandes de« 3. Korps stehen, 
den steirifchen Trupvenformationen angeliefert: drei 
Millionen Zigaretten. 2434 Kilogramm Tee. 642 
Liter Sliwowitz, 26.000 Stück Tabakpfeifen, 40.000 
Stück Scherkennägel, Geldtaschenkalender, Notiz-
tafchenkalender, Seife, Taschenmesser, Mmdharmo-
niken. Taschenspiegel nsw. im Gesamtwerte von 
147.23847 K. Namens der Zentrale des Krieg«-
fürsorqeamtes sowie namens der Zweigstelle Steicr-
mark sprach der AmtSleiter Abg. von Pantz sowohl 
dem Grazer EtadtauSschusfe, sämtlichen OrtSauS-
schüfsen im Lande Steiermark. den beiden Ordina-

riaten der steirifchen Diözesen al« auch den PreSty-
terien der evangelischen Kirchengemeinden und d-a 
Präsidium der israelitischen Kultusgemeinde den 
wärmsten Dank au«. Wenn auch die Sammlungen 
infolge des Umstände«, daß festliche Veranstaltungen 
durch da» Ableben de« Kaisers Franz Josef unter-
bleiben mußten, eine wesentliche Beeinträchtigung 
erfuhren, zeigt das Ergebnis doch wieder den unge-
Heuren Opfermut der Bevölkerung des Lande«, die 
auch diesmal trotz der Schwere der Zeiten alle« 
aufbot, um die an den Fronten heldenmütig kämp» 
senden LandeSbrüder zur Weihnachtszeit reichlich be-
schenken zu können. 

d " CiUier Stadtverschöne 
V I P H t H ningsvtrcinrs bei Spieln. 

Wettru und Vermächtnissen. 

M ö b l i e r t e s 

Z I M M E R 
ist sofort zu vermieten. Anzufragen 
in der Verwaltung d. BI. 225JK> 

In der Stadt oder in deren nächster 
Nähe wird ein 

grosses leeres Zimmer 
oder ein kleiner Saal 

zu mieten gesucht. Anträge au die 

Verwaltung d. BI. 2!59i 

Junger Mann 
mit mehrjähriger Kanzleipraxis mit 
Jahreszeugnissen, militärfrei, deut-
scher Nationalität, bewandert im 
Maschinschreiben, der schon in grös-
seren Unternehmen tätig war, sucht 
ähnliche Stellung. Anfragen sind zu 
richten an die Verwltg. d. BI. Sd. 

Freundliches, möbliertes 

Z I M M E R 
eventuell zwei, an soliden Herrn zu 
vermieten. Kakuscbstrasse 6. 

Das vorzüglichste Mittel gegen 

rauhe und >pröde Hau t , Ersatz für 

Glycerin und Kaloderma, ist mein 

Glycerol mit Lanolin 
1 Glas 60 b. — Drogerie Fiedler . 

L e e r e s t r o c k e n e s 

zum A u f b e w a h r e n von Möbeln zu 

mieten g e s u c h t . Anträge an die 

Verwaltuoff d. BI. »,.«>» 

Empfehle mich den geehrten 
Damen als 

Hausschneiderin 
Nehme auch Arbeit nach Hause. 
Magdalena Kindlhofer, OberkÖtting 
Nr. 48. 

Ein Lehrjunge 
und ein 

Hilfsarbeiter 
werden aufgenommen im Malei- und 
Anstreicher-Geschäft Jakob Wengust, 
Spitalgasse Nr. 10. 

Guterha l tene 

Schreibmaschine 
womöglich „Ideal" zu kaufen gesucht. 
— Anträge an die Verwaltung des 
Blattes. B. 

Jedes Quantum 

Edel-
kastanienMz 

kaufen zu gutein I'reise die 

Gerbstoffextraktwerke Heilenstein 
bei Cilli. 

bis 120 cm Breite werden gelegt in 
der Plissieranstalt C. B ü d e f e l d t , 

Marburg, Herrengasse 6. 
Auswärtige Aulträge schnellstens. 

ZI. 2895/1917. 

Kundmachung. 
Abwehr von Fliegerangriffen. 
Im Falle eines Angriffes feindlicher Flieger oder Luftschiffe auf die 

Station C i l l i ist die Abwehr durch Gebirgskanonen M 15 und Maschinen-
gewehre geplant. 

Hierauf wird die Einwohnerschaft mit dem Katschlage aufm ® ksam 
gemacht, bei einem Fliegeralarm, sobald das Artilleriefeuer beginnt, vor 
herunterfallenden Schrapnellhülsen Deckung in den Häusern zu suchen. 

S t a d t a m t C i l l i , am 5. März 1917. 

Der Bürgermeister: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

ZI. -W5/1917. 

Kundmachung. 
Wiedereröffnung des Gaswerkbetriebes. 

Da eine wenn auch beschränkte Menge an Ga^kohle eingetroffen i s \ 
winde vom Dienstag dou 13, März angefangen das städtische Leuchtgas 
dem allgemeinen Bezüge wenn auch unter einschneidender Beschränkung 
wieder zugänglich gemacht. K s ist beim Gasverbrauch al lergrößte Spar-
samkeit anzuwenden, um eine neuerliche gänzliche Einstellung des Betriebes 
hiutrtuliäl'en zu könne:«. Insbesondere wird hiemit bei sonstiger Bestrafung 
verboten, in dem monatlichen Gasverbrauche Ober die Hälfte des Gas-
verbrauches im gleichen Monate des Vorjahres hinauszugehen. 

Ausser dieser Abstrafung haben Parteien, die mehr als diese einge-
räumte Menge verbrauchen, die sofortige gänzliche Sperrung der Gasuhr 
zu gewärtigen und müssen ausserdem jeden Kubikmeter des Mehrver-
brauches mit 2 K bezahlen. 

Um ein«, weitgehende Einschränkung des Gasverbrauches zu erzielen, 
wird insbesondere angeordnet, dass in jedem Haushalte nur eine Flamnsa 
brennen darf, sei es nun entweder nur eine Flamme zur Beleuchtung oder 
nur der Gaskocher oder nur der Badeofen. Gaskocher dürfen ohne Benüt-
zung nicht leer fortbrennen gelassen weiden, auch müssen die Gaskocher-
hähue gedrosseil. werden, zumal die Gaskocher bei klein gestellter Flamm« 
gerade so gut wirken, wie bei i»anz geöffnetem Hahn. 

In Gast- und Gewerbebetrieben ist der Gasverbrauch auf das 
Aeusserste einzuschränken uud soll gleichfalls nicht über die Hälfte des 
gleichen Monats des Vorjahres hinausgehen. 

S t a d t a m t C i l l i , am 14. März 1917. 

Dar Bürgermeister: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

Schmerzerfüllt geben wir hiemit Nachricht, dass es 
Gott dem Allmächtigen gefallen hat, unser liebes unver-
geßliches Söhnchen und Brüderchen 

Ehrenfried Franz Wilhelm 
am Mittwoch den 14. d. um l / j 3 Uhr früh nach kurzem 
Leiden im zartesten Alter in den himmlischen Schoss 
aufzunehmen. 

Die Beisetzung findet am Freitag den 16. d. am 
stftdt. Friedhofe nach dortiger feierlicher Einsegnung statt. 

C i l l i , am 14. März 1917. 

Familie B. Georg Schwenner. 

Für die Familie eines hohen Beamten wird 

komfortable Wohiiung 
über Sommer womöglich mit vollständiger Verpflegung (3 Personen) 
gegen reichliehe Bezahlung g e s u c h t . Offerten an Po r t i e r , Wien I., 

Rathausstrasse 8. 
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